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Peter Haupt

Die kinder- und jugendpoliti-

sche Bedeutung des Pro-

gramms „Entwicklung und

Chancen junger Menschen in

sozialen Brennpunkten“  

Neues anders tun

Vor zwei Jahren hat das Bundesministerium
für Familie, Senioren, Frauen und Jugend mit
der Programmplattform: „Entwicklung und
Chancen junger Menschen in sozialen Brenn-
punkten“ (E&C) einen neuen sozialräumlichen
Ansatz der Kinder- und Jugendpolitik initiiert.
Ziel ist, lokale Bündnisse in solchen Stadtteilen
und Gemeinden, in denen sich in den letzten
Jahren und Jahrzehnten strukturell schwierige
soziale Entwicklungen vollzogen haben, zu un-
terstützen und anzuregen. Trotz wachsenden
gesellschaftlichen Wohlstand in der Bundesre-
publik Deutschland kommt es in bestimmten
urbanen Bereichen zu Verslumungstendenzen
bzw. zu massivem wirtschaftlichen und sozia-
len Strukturverlust. So entstanden in vielen
Städten benachteiligte Gebiete / soziale Brenn-
punkte, die einen besonderen Entwicklungsbe-
darf aufweisen, zum anderen geht es um struk-
turschwache ländliche Regionen, die vergleich-
bare Strukturdefizite aufweisen. 

In diesen sozialen Brennpunktgebieten
kommt es einerseits zur Entmischung der
Wohnbevölkerung (soziale, ethnische, altersab-
hängige Entmischung) andererseits zur Kon-
zentration sozialer Probleme wie Kriminalität,
Gewalt, Alimentierung und unzureichende Kul-
tur- und Freizeitangebote. Wirtschaft und
Dienstleistungsgewerbe ziehen sich aus diesen
„belasteten“ Gebieten zurück. Infrastruktur wie
öffentlicher Nahverkehr, Wohnungsbau und
Stadtentwicklung stagnieren oder bedürfen
permanenter staatlicher Unterstützung. Die
sich vollziehenden Entwicklungen verstärken
sich gegenseitig, so dass die Verslumung in ei-
nigen Stadtteilen deutlich an Geschwindigkeit
gewonnen hat. In Berlin vollzieht sich dieser
Prozess seit der Wiedervereinigung mit bei-
spielhafter Brisanz. Die Stadt, einerseits viele
Jahre durch das Inseldasein vor dem Wegzug
sozial besser Gestellter geschützt und anderer-
seits durch Versorgungsprivilegierung Zuzugs-
magnet, kämpft nun mit sich schnell vollzie-
hender Bevölkerungsentmischung, sozialer De-
strukturierung und Abwanderung in das Um-
land.

Diese Entwicklungsprozesse der Stadtteile
sind sehr unterschiedlich und von geographi-
schen, städtebaulichen, historischen und politi-
schen Rahmenbedingungen abhängig. Wichti-

ger scheint jedoch die Frage, welche Möglich-
keiten zur Gegensteuerung vor Ort gefunden
werden und welche Unterstützung von außen,
von staatlicher oder privater Seite gewährt wer-
den kann. 

Diesen Abwärtstrend sozial schwieriger
Quartiere zu stoppen und umzukehren er-
scheint nur dann erfolgversprechend, wenn
lokal agierende Behörden und Initiativen ko-
operativ ihre Ressourcen bündeln – ein lokaler
Pakt zwischen Wirtschaft, Verwaltung und
freien Initiativen entsteht. Bürgerinnen und
Bürger müssen intensiv in Veränderungspro-
zesse einbezogenen werden und auch überre-
gional muss diesen Quartieren besondere Un-
terstützung gewährt werden. Hierzu bedarf es
eines kooperativen sozialräumlichen Hand-
lungskonzeptes, wie es lokale Aktionspläne
darstellen.

Unterstützung von lokalen Aktionsplänen

unter Einbeziehung gewachsener Förder-

strukturen

Für das BMFSFJ stellt sich die Frage: Gibt es
eigentlich genügend Unterstützungen z.B. aus
dem Kinder und Jugendplan des Bundes (KJP)
für diese lokalen Pakte und deren Aktions-
pläne? 

Aus dem KJP des Bundes werden eine große
Zahl von Vereinen und Verbänden, die einen
Bezug zum Bundesgebiet insgesamt haben un-
terstützt. Darüber hinaus werden in bestimm-
ten Bereichen Einzelprojekte gefördert. Unter-
stützt wird im Wesentlichen themenfeldbezo-
gen aus festgeschriebenen Förderbereichen.
So fördern wir zum Beispiel im Bereich der kul-
turellen Jugendbildung, der politischen Ju-
gendbildung und der arbeitsweltbezogenen Ju-
gendsozialarbeit. Über 20 solcher Themenfel-
der weist der Kinder- und Jugendplan des Bun-
des auf.

Die Arbeitsstrukturen im Ministerium greifen
diese Struktur des KJP auf. Diese institutionelle
Logik erklärt, warum es Erstaunen hervorruft,
wenn z.B. KJP-geförderte Träger aus dem Be-
reich der politischen Bildung gefragt werden:
Welche Initiativen gibt es innerhalb dieses The-
menbereiches für benachteiligte Jugendliche in
sozialen Brennpunkten? Bisher wurde gefragt:
Welche Angebote im Bereich der politischen
Jugendbildung sind sinnvoll, welche Aufgaben
werden bundesweit in diesem Bereich wahrge-
nommen? Die Forderung nach einem Engage-
ment für benachteiligte Jugendliche in einem
sozialen Brennpunkt ist für die aus dem KJP ge-
förderten Organisationen, Einrichtungen und
Angebote aus anderen Themenbereichen neu
und ungewohnt. Häufig sind die Professionel-
len an zentralen Orten mit ihren bundesweiten
oder länderübergreifenden Maßnahmen enga-
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giert. In der Regel sind diese Orte keine sozia-
len Brennpunkte. Die Träger sehen kaum Chan-
cen, mit den heutigen Vorstellungen von der ei-
genen Arbeit in ein anderes, sozial schwieriges
Gebiet zu wechseln. 

Mit der Programmplattform „Entwicklung
und Chancen junger Menschen in sozialen
Brennpunkten“ (E&C) sollen fach- und träger-
spezifische Angebote mit dem Anspruch ver-
bunden werden, dass etwas für junge Leute
getan wird, die in benachteiligten Gebieten auf-
wachsen. 

Es geht um den Transfer von geförderten An-
geboten, von Initiativen und Ressourcen in so-
ziale Brennpunkte. Natürlich können tradierte
Angebote nicht ohne weiteres nur örtlich verla-
gert werden. Es ist auch zu überlegen, ob Ju-
gendliche in sozialen Brennpunkten von diesen
Angeboten überhaupt erreicht werden, diese
auch wahrnehmen würden. 

Zusammenfassend bleibt zur Unterstützung
und Gestaltung lokaler Aktionspläne festzustel-
len:
Die themenbezogene Programmstruktur des
KJP und die darauf Struktur der bundeszentra-
len freien Träger haben sich in den letzten Jah-
ren kaum verändert. Die „versäulten“ Struktu-
ren haben ihre eigene Fachlichkeit entwickelt,
ihre eigenen Akteure und ihre eigenen Ziel-
gruppen. 

Die Aufgabe, in urbanen Gebieten mit beson-
derem Entwicklungsbedarf, in sozialen Brenn-
punkten und strukturschwachen Regionen
nachhaltige positive Veränderung der Situation
von Kindern, Jugendlichen und Familien zu be-
wirken, kann mittel- und langfristig nur erreicht
werden, wenn neue themenfeldübergreifende
Lösungen gefunden werden. Ein Verharren in
den bisherigen Strukturen und Arbeitsformen
ist ebenso wenig sinnvoll wie das Einfordern
von zusätzlichen Strukturen und Angeboten.

E&C versucht in sozial schwierigen Gebieten
jungen Menschen Entwicklung zu ermöglichen
und vielfältige Chancen einzuräumen, dort wo
diese leben das zu bündeln, was aus den un-
terschiedlichsten gesellschaftlichen Bereichen
jeweils finanziert wird. Dies bedeutet Ressour-
cenbündelung an Orten, wo Benachteiligungen
sich konzentrieren und zwar so, dass die dort
lebenden Kinder und Jugendliche erreicht wer-
den.

E&C – eine Herausforderungen für die Ju-

gendhilfe

Es gilt bestehende Aktivitäten in Form be-
währter und geeigneter Angebote dorthin zu
bringen, wo sie tatsächlich benötigt werden,
wo sie Entwicklungen und Chancen von be-
nachteiligten Kindern und Jugendlichen ver-
bessern können. Beispielsweise kann eine neue
Einrichtung zur Haftvermeidung, in der straffäl-
lige Jugendliche Möglichkeiten finden, in Ar-
beit zu kommen und während ihrer Be-
währungszeit individuell betreut zu werden im
Berliner Wedding, einem sozial brisanten Stadt-
teil im Norden Berlins, ein angemessenes An-
gebot sein. Wenn solch ein Angebot in einem
Kiez angesiedelt wird, in dem junge Leute
leben, die sich ganz normal entwickeln, eine
Menge Chancen und Ressourcen haben, dann
muss geprüft werden, ob diese Einrichtung mit
ihrem Angebot gegebenenfalls „umziehen“
sollte.

Natürlich sind solche Prozesse innerhalb
einer größeren Stadt gut gestaltbar, aber schon
in einer kleinen Stadt scheint es schwieriger
und in einem Flächenland fast unmöglich, vor
allem wenn die Angebote unter länderüber-
greifenden oder bundeszentralen Aspekten ent-
wickelt worden sind. 

Eine großen Herausforderung für die Ju-
gendhilfe besteht darin, die Arbeitsprinzipien
und die Erfolge, die an einer bestimmten Stelle,
unter bestimmten förderlichen und hinderli-
chen Bedingungen erreicht wurden, nun auch
anderswo z.B. in sozial schwierigen Gebieten
zu etablieren. Dies bedeutet, dass die Träger
der aus dem KJP geförderten Projekte, die Ver-
eine und Verbände in besonderer Weise flexi-
bel und mit Ideen gerüstet sein müssen, um
das, was sie an anderen Orten aufgebaut und
erfahren haben, nun auch in sozialen Brenn-
punkten aufzubauen.

Erfolg und Qualität sozialer Arbeit wird künf-
tig daran gemessen werden, wie diese Arbeit,
die an einer Stelle effektiv erledigt worden ist,
anderenorts transferiert werden kann. Dies ver-
langt von allen beteiligten Institutionen ein sehr
hohes Maß an Flexibilität, an Bereitschaft, sich
immer wieder zu wandeln. Träger und soziale
Einrichtungen stehen vor dieser Aufgabe, auch
wenn die finanzielle Spielräume gering sind. 

Von den von uns geförderten Trägern und
Projekten erwarten wir also auch, dass sie Ju-
gendhilfe-Innovation durch Deutschland tragen
und sich immer wieder neu dort einbringen,



wo sie gerade benötigt werden.
Ein wesentlicher inhaltlicher Anspruch der

Programmplattform „Entwicklung und Chan-
cen von jungen Menschen in sozialen Brenn-
punkten  (E&C)“ stellt sich mit dem Vorhaben,
Lösungen für und mit den Jugendlichen unter-
schiedlicher Herkunft, Bildung und sozialer
Ausstattung vor Ort in diesen Sozialräumen zu
gestalten.

Wann und warum identifizieren sich junge
Leute mit ihrem Stadtteil? Wie kommen sie zu
dem Gefühl, der Ort in dem sie leben ist ihr ge-
wünschter Lebensraum, nicht nur Schlafstatt
oder Übergangsheim. Es ist die Frage nach Par-
tizipation, die Frage nach der Teilhabe von Ju-
gendlichen an den täglichen Veränderungen
und Gestaltungsprozessen im Kiez. Jugendli-
che schätzen, woran sie mitgewirkt haben und
kommen häufig, bei adäquater Ansprache und
verlässlicher, ernsthafter Mitwirkungsgestal-
tung zu erstaunlichen, kreativen und innovati-
ven, zugleich aber auch effektvollen Lösungen. 

Diese Erfahrung machen wir derzeit mit un-
serem Projekt akiju - aktueller Kinder- und Ju-
gendreader, der eine Plattform im Internet dar-
stellt, die Jugendlichen zur Verfügung steht,
um Wünsche und Ideen in die Politik zu tragen.
Ziel ist neben dem wissenschaftsorientierten
Kinder- und Jugendbericht unserer Experten-
kommission auch einen durch Jugendliche er-
stellten Reader über die Situation von Kindern
und Jugendlichen in der Bundesrepublik vor-
zulegen.

Für Politiker wird es möglich, sich direkt und
unmittelbar mit Jugendlichen auszutauschen,
ihre Interessen in politische Entscheidungen
einzubeziehen. Die explizite Einbindung in viele
Politikbereiche und politische Ebenen und die
Gestaltung der Veränderungsprozesse vor Ort
stellen eine weitere Herausforderung für die
Jugendhilfe dar.

Die kommunal- und landespolitische Veran-
kerung von „Soziale Stadt“ und E&C ist eine
wesentliche Voraussetzung zum Initiieren nach-
haltiger Veränderungsprozesse in den benach-
teiligten Gebieten. Die oben beschriebenen ty-
pischen Erscheinungen von sich beschleuni-
gender Armutsentwicklung, Marginalisierung
und sozialer Ausgrenzung in den sozialen
Brennpunkten sollen dauerhaft gestoppt und
ihnen tragende und andauernde Vitalisierungs-
prozesse entgegengestellt werden. Jugendli-
ches Leben, Lernen und Wirtschaften soll in
diesen Quartieren auf Dauer attraktiv werden.
Dies bedarf neben der kurzfristigen Interven-
tion zum Stoppen der massivsten Fehlentwick-
lung einer nachhaltigen und von politischen
Entscheidungen getragenen sozialräumlich be-
zogenen Umsteuerung in Verwaltung, Wirt-
schaft, Kultur und Bildung.

Zusammenfassend lässt sich zu den E&C-
Herausforderungen für die Jugendhilfe fest-
stellen:

Mit E & C gibt es eine Programmplattform im
Bereich des Kinder- und Jugendplanes des
Bundes, mit der versucht wird, die unter-
schiedlichen Finanztöpfe und die unterschiedli-
chen Erfahrungen, die es in den Förderberei-
chen gibt, so zu bündeln, dass in den Gebieten
mit besonderem Entwicklungsbedarf die Ju-
gendhilfe zu sozialräumlicher Arbeitsweise sti-
muliert wird. Unterstützt werden Vorhaben mit
Drehscheibenfunktion, das Management sozia-
ler Pakte im Sinne lokaler Aktionspläne für das
Zusammenführen und Bündeln sozialer Akti-
vitäten, finanzieller Möglichkeiten und aller
staatlichen und nichtstaatlichen Ressourcen in
diesen Gebieten. E&C soll darauf hinwirken,
dass Kinder und Jugendliche mit ihren beson-
deren Benachteiligungen und Problemlagen im
Blickpunkt dieser Veränderungsprozesse ste-
hen und an diesen Entwicklungen teilhaben,
diese mitgestalten und von diesen partizipie-
ren.

Zur Umsetzung des Programms E&C 

Erfahrungen der letzten Jahre haben gezeigt,
dass die Kombination von Förderprogrammen
aus öffentlichen Haushalten immer dann mit
Ressourcengewinnung und dem Erzeugen von
Synergieeffekten verbunden ist, wenn unab-
hängige Institutionen mit dem Projektmanage-
ment beauftragt werden. Das Bundesministe-
rium entschied, eine Regiestelle für das Pro-
gramm: „Entwicklung und Chancen junger
Menschen in sozialen Brennpunkten“ (E&C )
auszuschreiben und zu vergeben. Diese Regie-
stelle wurde an die Stiftung SPI vergeben.
Unter der Leitung von Hartmut Brocke hat sie
ihre Tätigkeit seit Mitte des Jahres aufgenom-
men.

Für die Programmplattform stehen zunächst
ca. 20 Millionen DM zur Verfügung. Dieser ver-
hältnismäßig geringe Betrag resultiert aus der
Programmphilosophie, keine Vor-Ort-Maßna-
men zu finanzieren, sondern den Prozess des
Zusammenführens von regionalen und überre-
gionalen, öffentlichen und privaten Ressourcen
in sozialen Brennpunkt-Gebieten voran zu trei-
ben. Regionale Konzentration der Mittel und
Möglichkeiten bedeutet hier also Gelder aus
allen Förder- und Alimentierungsbereichen des
Bundes, der Länder, der Landkreise und der
Kommunen in den E&C - Gebieten zum Initiie-
ren nachhaltiger Entwicklungen zu vereinen.
Hierbei sollen sowohl auf soziale, städtebauli-
che und infrastrukturelle Pflicht- und freiwillige
Leistungen der öffentlichen Hand bis hin zu Eu-
ropamitteln (z.B. ESF-Mitteln und deren Kofi-
nanzierungsprogramme) als auch auf private
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Finanzierungsmöglichkeiten zurückgegriffen
werden. Um finanzielle Ressourcen in den Ge-
bieten des Programms zu fokussieren, will die
Bundesregierung z.B. ESF-Mittel des Bundes
und eigene Programmtitel bereitstellen, die in
den E&C-Gebieten kombiniert eingesetzt wer-
den können und so versuchen, alle Möglichkei-
ten, die auf Bundesseite bestehen, auch in fi-
nanzieller Hinsicht zu nutzen.

So sollen, um die E&C-Gebiete zu stärken,
Gelder aus Sonderprogrammen wie z.B. dem
neuen Aktionsprogramm der Bundesregierung
"Jugend für Toleranz und Demokratie - gegen
Rechtsextremismus, Fremdenfeindlichkeit und
Antisemitismus" bereitgestellt werden. Die För-
derung dieses Programms kann in den sozialen
Brennpunkten für gewaltpräventive Arbeit ein-
gesetzt werden.

Kurzfristige und zeitweilige finanzielle Son-
derleistungen können jedoch die Entwicklun-
gen in den E&C - Gebieten nur flankieren. We-
sentlich für das Gelingen von E&C sind die Ak-
teure vor Ort, die sich für die lokalen Pakte ver-
antwortlich sehen und aktiv deren Aktionspläne
ausgestalten. Lokale Aktionspläne können nur
dann zum adäquaten Initiierungs- und Steue-
rungselement der von E&C angezielten sozia-
len Bewegung hin zur sozialräumlichen Attrak-
tivität, kommunaler Gemeinschaft und Vitalität
gefährdeter Stadtteile werden, wenn die „Fe-
derführung“ im jeweiligem Ort liegt. Die Viel-
falt der Bedingungen und Unterschiedlichkeit
der Prozesse in den Gebieten schließt Projekt-
standardisierung aus. Von zentraler Bedeutung
ist das Engagement der Akteure im Sinne der
E&C - Idee als ‚Vor-Ort-Experten‘. Sozialräumli-
ches Expertentum muss den Blick bereichsü-
bergreifend öffnen. Bei einer Betrachtung der
Entwicklungsmöglichkeiten und Chancen von
Jugendlichen im ihrem Kiez muss die Jugend-
hilfe über den eigenen staatlich - fürsorglichen,
jugendarbeiterischen oder auf den Schutz von
Kindern und Jugendlichen gerichteten Blick
hinaus, auch z.B. Schule oder lokale Wirtschaft
einbeziehen. Es geht um das Initiieren des
mühseligen Prozesses der Begeisterung ande-
rer von der eigenen Idee, die Akzeptanz und
das Verbinden von Ideen verschiedener Profes-
sionen, um das Ausprobieren von Zusammen-
arbeit und den langen Atem zum Produzieren
sichtbarer Erfolge. Bei dieser sozialen Kopro-
duktion wollen Bundesministerium und die Re-
giestelle E&C alle Akteure unterstützen.

Unterstützung der Programmakteure 

Die Unterstützung der lokalen Akteure wird
z.B. darin bestehen, die guten Beispiele, die es
in den jeweiligen Bereichen gibt, zu publizieren.
Hierbei geht es nicht nur um das Präsentieren
von best practice Beispielen, sondern auch von

Rahmenbedingungen, regionalen Besonder-
heiten, Hindernissen und Förderlichem. Nur so
sind gute Erfahrungen auch anderen Ortes
nutzbar.

Unterstützung bieten wir an durch die Orga-
nisation von Veranstaltung wie Zielgruppen-
und Regionalkonferenzen, Fachforen und Ta-
gungen, die dem Erfahrungsaustausch und der
Fortbildung dienen und zugleich Mut machen
sowie Motivation für die schwierigen Aufgaben
innerhalb des Programms schaffen sollen. Sie
bieten Gelegenheit sich über problematische
Situationen und Entwicklungen vor Ort auszu-
tauschen, aber auch generelle Veränderungen
zu initiieren und zu erreichen. 

Derzeit gibt es in rund 150 Kommunen Ge-
biete, die sich gemäß der Bund-Länderverein-
barungen als Gebiete mit besonderem Ent-
wicklungsbedarf mit dem Thema Entwicklung
und Chancen von jungen Menschen beschäfti-
gen und lokale Pakte in Gang bringen wollen.
Diese „kleine Bewegung“ erregt schon jetzt auf
vielen politischen Ebenen Aufmerksamkeit und
auch hier wird überlegt, wie man dies unter-
stützen kann. Die Regiestelle soll versuchen alle
Ideen die aus dem Engagement vor Ort, in den
Städten, Landkreisen, Ländern und auf Bun-
desebene entstehen zu sammeln und weiter zu
geben. Hierzu bedarf es eines umfassenden
und transparenten auf modernen Medien beru-
henden Informationsmanagements.

Mit der Regiestelle besteht auch die Möglich-
keit zu unterstützen, wenn es in bestimmten
Bereichen Schwierigkeiten gibt. Als Task Force
können die Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen
die Akteure vor Ort bei der Lösung akuter Pro-
bleme beraten und begleiten. Hier kann kon-
zeptionelle Unterstützung gewährt werden, Un-
terstützung beim Finden von Kooperations-
partnern, bei der Mediation von Konflikten oder
bei der politischen Durchsetzung des Pro-
gramms. 

Unterstützung für die Vorhaben und Entwick-
lungen aus den Aktionsplänen vor Ort wird
auch durch die Veränderung der aus dem Kin-
der- und Jugendplan geförderten Maßnahmen
ausgehen. Die Bereitschaft hierzu erklärten ver-
schiedenste bundeszentral geförderte Träger
der Jugendarbeit und Jugendhilfe. So sollen
zum Beispiel Jugendaustauschprogramme für
Jugendluche aus E&C-Gebieten ausgerichtet
oder im Bereich der politischen Bildung Veran-
staltungen und Projekte für die E&C-Gebiete
entwickelt werden. 

Unterstützung soll auch ausgehen von den
gemeinsamen Bemühungen aller Ministerien
um progressive und nachhaltige Entwicklun-
gen in den Stadtteilen. So wird vieler Orts
schon das Programm „Die soziale Stadt“, wel-
ches die Bauministerien von Bund und Ländern
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arrangieren und in dem jetzt jährlich 450 Mil-
lionen Mark für die soziale Stadtgestaltung zur
Verfügung stehen, mit der Gestaltung sozialer
Infrastruktur verbunden. Hier kann, z.B. ein Ju-
gendfreizeithaus von jungen Leuten mit Unter-
stützung des Programms „Die soziale Stadt“
saniert werden. In Phasen der Bauvorbereitung
und der Stadtentwicklungsplanung können aus
diesem Programm Mittel für Beteiligungspro-
zesse zur Verfügung gestellt werden, Jugendli-
che können in Job- und Ausbildungsmaßnah-
men einbezogen oder Programmmittel zum so-
zialen Strukturerhalt langfristig genutzt werden.
Aus dieser Möglichkeit, Baumittel im sozialen
Interesse zu nutzen, ergeben sich in den Pro-
grammgebieten wichtige Chancen.

Entwicklung und Chancen auch für ländliche

Entwicklungsgebiete 

Ein solches Programm kann natürlich nicht
nur für den Bereich der Städte und deren Stadt-
teile mit besonderen Entwicklungsbedarf vor-
gesehen sein. E&C soll auch in Gebieten Wir-
kung entfalten, die durch starke Zersiedlung,
fehlenden Arbeitmöglichkeiten, unzureichende
Verkehrsanbindung, unterentwickelte soziale
Infrastruktur und mangelnde Vielfalt an Frei-
zeitmöglichkeiten gekennzeichnet sind. Junge
Menschen verlassen sehr häufig frühzeitig
diese strukturschwachen ländlichen Gebiete
und kehren nur selten dorthin zurück. Mit dem
E&C-Teilprogramm „Netzwerk und soziales Eh-
renamt in strukturschwachen ländlichen Ge-
bieten“ sollen exemplarisch in 13 Landkreisen
die Freizeitmöglichkeiten für Kinder und Ju-
gendliche nachhaltig verbessert werden, um so
dem Exodus von jungen Leuten entgegenzu-
wirken.

Zusammenfassend bleibt festzustellen:
Soziale Koproduktion als generelle Ausrich-

tung auf die Verbesserung der Chancen und
Entwicklungsmöglichkeiten von jungen Men-
schen und ihren Familien in sozial benachtei-
ligten und gefährdeten Sozialräumen bedarf
der Anstrengung und Aktivität aller kommuna-
len Akteure ebenso wie der Initiative und Ver-
änderungsbereitschaft der auf Landes- und
Bundesebene agierenden gesellschaftlichen In-
stitutionen. Mit dem Programm E&C ist ein
Weg vorgezeichnet, der zur sozialräumlichen
Jugendhilfe führen kann, indem kreative For-
men sozialer Koproduktion entwickelt und Res-
sourcen in ‚Entwicklungsgebieten‘ fokussiert
und transferiert werden können. Auch in Zeiten
knapper sozialer Kassen können so grundle-
gende Verbesserungen der sozialen Situation
von Kindern, Jugendlichen, jungen Erwachse-
nen und deren Familien erreicht werden.
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Hartmut Brocke

E&C – Ein attraktives Ange-

bot mit Zukunft 

Im Mittelpunkt des Bundesmodellpro-
gramms steht die Verbesserung der Lebensla-
gen von Kindern und Jugendlichen in sozialen
Brennpunkten. Das Programm hat das Ziel,
Ressourcen und Aktivitäten zu konzentrieren,
um den Kindern und Jugendlichen weitere
Chancen zu eröffnen und ihnen bessere Le-
bensbedingungen zu ermöglichen. Das Pro-
gramm: “Entwicklung und Chancen junger
Menschen in Sozialen Brennpunkten“ (E&C)
wurde vom BMFSFJ ergänzend zu den stadt-
entwicklungspolitischen Maßnahmen des Bau-
ministeriums entwickelt.

Die Gebiete des Programms sind daher auch
mit den Gebieten, die an dem Bund-Länder-
Programm “Stadtteile mit besonderem Ent-
wicklungsbedarf – Soziale Stadt“ teilnehmen,
identisch. 210 Gebiete in 157 Gemeinden wur-
den im Jahr 2000 als Gebiete der Sozialen
Stadt/E & C ausgewiesen. Es ist abzusehen,
dass sich die Gebietsanzahl im Jahr 2001 er-
heblich erhöhen wird. 

Die beiden Bundesprogramme bieten die
Möglichkeit Städtebauförderung und sozialrau-
morientierte Jugendhilfe zu verbinden. Das
Programm E&C hat die Aufgabe den Focus im
Rahmen der Stadtentwicklung auf den Bereich
der Jugendhilfe zu legen. Es soll an einer nach-
haltigen Verbesserung der Situation in benach-
teiligten Gebieten mitwirken und Kooperatio-
nen, Netzwerkbildung anregen, Fachaustausch
organisieren und Hilfestellungen vor Ort anbie-
ten. Das Programm E&C erweitert seinen An-
satz auf Gebiete im ländlichen Raum, der
Schwerpunkt liegt hierbei auf „Netzwerke und
soziales Ehrenamt – Strukturschwache ländli-
che Regionen“.

Gerade bei jungen Menschen ist die Perspek-
tive auf eine Ausbildung und auf eine ange-
messene Beschäftigung zentral. Ein wichtiger
Ansatzpunkt, auch benachteiligten Jugendli-
chen eine Chance zu geben, ist hierbei die Dis-
kussion um die Reform des SGB III und das
BSHG. Arbeitsämter und Sozialämter haben
bereits erste Modellprojekte realisiert und ein
Bundesgesetz fördert diesen Ansatz. Die Ju-
gendämter und die Jugendhilfe stehen bei die-
ser Entwicklung meist außen vor. Dabei war es
die Jugendhilfe, die frühzeitig eine Vernetzung
aller Beteiligten im Interesse der jungen Men-
schen gefordert hat.

Innovative Ansätze fordern nicht nur bei der
Sicherung von Ausbildung und Beschäftigung
Kooperation. Dies gilt für alle Bereiche der Si-
cherung eines weniger problembehafteten Auf-

wachsens junger Menschen. Es stellt sich
daher die Frage, wie kann die Jugendhilfe vor
Ort stärker in innovative Diskussionen einbezo-
gen werden und wie bringt sie ihre Fachlichkeit
in die Diskussion ein. Dabei geht es um Berei-
che wie soziale und ethnische Integration, öf-
fentlicher Raum und Sicherheit, Wohnen, Woh-
numfeld, soziale Infrastruktur, Schule, Kinder,
Familienförderung, Arbeitsmarktpolitik Wirt-
schaftsförderung, Gesundheitsförderung und
um besondere soziale Lebenslagen.

Das Programm E&C hilft den Akteuren vor
Ort in den Programmen auch die Jugendhilfe
stärker zur Geltung zu bringen. Hier liegt die
Chance und die Herausforderung für die Ju-
gendhilfe. Lange haben wir sozialräumliche An-
sätze gefordert, nun stehen wir vor der Heraus-
forderung diese Ansätze gemeinsam mit den
Kooperationspartnern in den Stadtteilen zu ver-
wirklichen. Die Problemlagen in den Gebieten
der Sozialen Stadt/ E&C sind dabei so unter-
schiedlich und vielfältig, dass es nicht gelingen
wird, diese durch einen Akteur alleine zu lösen.
Diese Einschätzung wird auch von den anderen
Beteiligten so geteilt. Hier liegt der Schlüssel zu
einer neuen, kooperativen Praxis in der Sozia-
len Arbeit, die eine große Attraktivität aus-
strahlt.

Die Attraktivität unseres Ansatzes für die Ju-
gendhilfe und die Kommunen wird auch da-
durch deutlich, dass ein gewisser Run auf das
Programm Soziale Stadt/E&C festzustellen ist.
Immer mehr Kommunen wollen nicht außen
vor stehen, sondern aktiv mitgestalten. Die
Liste der abgewiesenen Gebiete Soziale Stadt,
die sich bei der Regiestelle E & C mit dem Ziel
gemeldet haben, auch noch ins Programm auf-
genommen zu werden, wird größer. In der In-
tegration dieser Gebiete liegt eine Chance. Je
breiter das Spektrum von interessierten Akteu-
ren und Fachleuten wird, die durch die Bunde-
sprogramme angesprochen werden, desto
größer wird der Rückenwind für eine Politik der
Vernetzung, die die Jugendhilfe gleichberech-
tigt einbezieht.

Kooperation als Leitmotiv

Der erste wesentliche Ansatzpunkt für eine
sozialräumliche Orientierung in der sozialen Ar-
beit sind die Steuerungsinstrumente und der
Ressourceneinsatz in den Städten und Ge-
meinden. Jedes einzelne Gebiet der Sozialen
Stadt/E & C unterscheidet sich in seiner Bebau-
ung, Infrastruktur, Einwohnerstruktur, Sozial-
struktur usw. Die Problemlagen sind vielfältig
und unterscheiden sich von Gebiet zu Gebiet. 

So unterschiedlich die Problemlagen in den
Städten sind, so unterschiedlich müssen die
Konzepte zu ihrer Lösung sein. Jede Stadt und
jede Gemeinde muss daher individuell klären,
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wie die Steuerungsinstrumente vor Ort ausse-
hen müssen, um die unterschiedlichen Poli-
tikbereiche wie z.B. Stadtplanung, Soziales, Ar-
beitsförderung, Jugendhilfe aufeinander bezie-
hen zu können. 

Nicht die Jugendhilfe bestimmt dabei allein
die inhaltlichen Strategien, es wird vielmehr
darum gehen, sich bewusst als Arbeitsgemein-
schaft zu definieren und zu sagen, was die ein-
zelnen Institutionen in diesen Prozess aktiv ein-
bringen und wie sie ihn gestalten können. Ein-
zelne Politikbereiche können die Problemlagen
in den Gebieten der Sozialen Stadt/E & C nicht
alleine lösen, diese Einsicht wird auch von den
Städtebauern geteilt.

In die zukünftigen Diskussionen um Vernet-
zung und Ressourceneinsatz muss die Jugend-
hilfe nicht ängstlich oder defensiv gehen. Es
wird interessant werden, wenn gegenüber den
Kämmerern angefragt wird, was an Transfer-
mitteln wie Wohngeld, Jugendhilfe, Sozialhilfe,
Arbeitsmarktförderung in die Gebiete der So-
zialen Stadt/ E & C fließt und welche Ergeb-
nisse damit erzielt werden. Millionen werden in
solche Gebiete investiert, nur um einen gewis-
sen Status quo zu finanzieren. Mit einer Strate-
gie der Vernetzung könnten diese Mittel genutzt
werden, um eine wirkliche Verbesserung für
die Bewohner zu erreichen und ihnen neue
Perspektiven zu eröffnen.

An diesem Punkt ist auch die Politik aufge-
wacht. Sie hat verstanden, dass mehr Perspek-
tive für die Menschen in diesen Stadtteilen
nicht nur eine Frage von mehr Geld ist, son-
dern auch von Vernetzung und besserer Koor-
dination. Sie will, dass die Institutionen vor Ort
zusammenarbeiten und die Angebote aufein-
ander abstimmen. Gemeinsame Strategien
müssen dabei jedoch vor Ort von den beteilig-
ten Akteuren gemeinsam entwickelt werden,
um ein aufeinander bezogenes Angebot reali-
sieren zu können. 

Ein weiterer Punkt, den die Städtebauer
genau wie die Kinder- und Jugendhilfe sehen,
ist die Notwendigkeit einer aktiven Bürgerbe-
teiligung vor Ort. Beglückungskonzepte von
wem auch immer, funktionieren nur kurzfristig
oder überhaupt nicht. Sie haben keine nachhal-
tigen Auswirkungen. Nur wenn die Betroffenen
selbst Teil der Lösung werden, haben wir eine
Chance diese Stadtteile grundlegend zu erneu-
ern. Das heißt, wir müssen die Kompetenz der
Jugendhilfe in Fragen von Beteiligung und Par-
tizipation, von Selbstbestimmung und Selbst-
gestaltung, bei der Eroberung des öffentlichen
und privaten Raums aktiv in die Diskussion ein-
bringen. 

Das aktive Einbringen beginnt damit, für sich
zu reflektieren, was die eigene Institution in die-
sem gesamtstädtischen Prozess der Verbesse-

rung eines sozialen Brennpunktes zu bieten
hat. Wenn sich jeder die Mühe macht, mit den
Betroffenen und mit den beteiligten Ämtern ge-
meinsam die Probleme im Gebiet zu analysie-
ren und strategische Entwicklungsziele zu erar-
beiten, wird man feststellen, dass alle Beteilig-
ten unterschiedliche Problemlagen und Ent-
wicklungsziele aufzeigen. Der Prozess des
Aushandelns der Ziele auf dieser Grundlage ist
die erste wichtige Voraussetzung, um Koopera-
tion vor Ort zu ermöglichen.

Der dritte Punkt, der den Gedanken der Ko-
operation mit Leben füllt, behandelt die kom-
munalpolitischen Voraussetzung der Zusam-
menarbeit. Wenn es in einer Kommune, keinen
politischen Konsens gibt, bei Armutsproblem-
gebieten zu kooperieren, wird jeder Versuch
der Akteure vor Ort zum Scheitern verurteilt
sein. Nur wenn nicht zuerst Fragen der Zustän-
digkeit gestellt werden, sondern die Frage nach
der Lösung eines Problems im Vordergrund
steht, besteht die Chance, neue Steuerungsin-
strumente auch innerhalb der Verwaltung zu-
zulassen und Ressourcen im Interesse der
Menschen zu bündeln. 

Ohne diese Voraussetzung, wird unser An-
satz der „Sozialen Arbeit als Koproduktion“ ein
Kampf gegen Windmühlen. Dies zeigt, dass die
Diskussion um neue Steuerungsmodelle poli-
tisch geführt werden muss. Das heißt, die
Frage nach den Methoden, der Strategien, den
Leitzielen der Kinder- und Jugendhilfe und der
sozialen Arbeit ist unumgänglich. Für uns als
Jugendhilfe steht dabei das Wohl der Kinder
und Jugendlichen immer im Mittelpunkt unse-
rer Arbeit. In ihrem Interesse sind wir zur Ko-
operation mit allen anderen Akteuren im Stadt-
teil verpflichtet.

Probleme lösen - lokale Verbände schaffen -

Aktionspläne entwickeln

Gerade Fachleute im Sozialwesen neigen
dazu, geballte Problemlagen als dramatisch,
ungerecht und schwer lösbar zu empfinden.
Eine Mitleidsstrategie und ein Suchen nach
Schuldigen, wird die Problemlagen der Men-
schen aber nicht verbessern. Es ist zu kurz ge-
dacht, die Ursachen der Probleme auf andere
abzuschieben und ihnen die Lösung zu über-
lassen. Ein überprüfen der eigenen Arbeit, ob
die eigenen Arbeitskonzepte zur Lösung der
Problemlagen der Menschen im Stadtteil bei-
tragen, ist notwendig. 

Die ämterinternen Strategien zur Lösung von
kommunalen Problemlagen verlaufen oftmals
nach dem Prinzip, Lösung auf einzelne
Fachressorts abzuschieben. Wenn z.B. eine äm-
terübergreifende Arbeitsgruppe zusammenge-
rufen wird, dann besteht das erste Ziel darin,
keine Mittel an ein anderes Ressort abzugeben.

10



So lange dieses Denken vorherrscht, wird sich
an der gegenseitigen Abgrenzungsstrategie
nichts ändern. Diese Strategie der Abgrenzung
verdeutlicht, dass man die anderen nicht ver-
ändern kann, sondern nur sich selbst. Dies hat
zur Folge auf die anderen zu zugehen, damit
diese Haltung der Kooperation aus der Ju-
gendhilfe auf die anderen Fachämter, wie z.B.
Wohnungsamt, Stadtplanungsamt, Sozialamt
oder Arbeitsamt übertragen wird. 

Es geht nicht um Statusdenken, sondern um
Kooperation und die Entwicklung neuer Steue-
rungsinstrumente im Sinne von schnellen Pro-
blemlösungen. Die wichtigsten Adressaten in
dieser Diskussion sind die Kommunen. Der prä-
zise Adressat für alle Kinder und Jugendlichen
betreffenden Problemlagen ist die Kommune
als Träger nach dem SGB VIII (KJHG), als Trä-
ger der Jugendhilfe und somit das Jugendamt
das aus zwei Teilen besteht, der Verwaltung
und dem Jugendhilfeausschuss.

Die Kommune kann einen wesentlichen Teil
zur Umsetzung des Programms beitragen
indem sie viele Träger und Institutionen anregt
sich an der Umsetzung der Programmidee E &
C zu beteiligen, ihre Strukturen hinsichtlich der
sozialräumlichen Ausrichtung zu überprüfen
und gegebenenfalls neu auszurichten und be-
stehende Strukturen durch neue Ideen auszu-
bauen. Diskussionen vor Ort sollen initiiert,
Probleme vor Ort von Institutionen, Politik und
Verwaltung besichtigt werden. In lokalen Ver-
bünden sollen die Problemlagen im Quartier
gemeinsam gelöst, Erfahrungen ausgetauscht
und Lösungen zusammen entwickelt werden.
Der Erfolg der eigenen Arbeit wird an dieser
Stelle von anderen Institutionen abgefragt wer-
den. Es wird darum gehen von Seiten der Ju-
gendhilfe selbstbewusst Vorstellungen von Er-
folg zu definieren, fachliche Standards festzule-
gen und eine Diskussion über Qualitätssiche-
rung der Sozialen Arbeit einzubringen. An
dieser Stelle werden aber auch die ersten Pro-
bleme beginnen. Eine sozialräumliche Ausrich-
tung der Sozialen Arbeit setzt eine Selbstrefle-
xion der Träger voraus. Dies kann aber auch zur
Folge haben, Angebote in der Zielorientierung
bedarfsgerechter zu konzipieren, was eine Um-
strukturierung der Arbeit bedeuten kann. Kon-
zeptionelle Veränderungen der Träger benöti-
gen flexiblere Verwaltungsverfahren um die
Neuausrichtung der Arbeit umsetzen zu kön-
nen. Ein Umdenken und Verändern der Arbeit
ist mit Anstrengungen verbunden, kann aber
im Ergebnis erfolgreich sein. 

Das E&C Programm möchte Verfahrens- und
Förderrichtlinien anregen, die die Möglichkeit
eröffnen, dass Städte und Gemeinden inte-
grierte Handlungskonzepte entwickeln. Ämter-
und trägerübergreifend, sollen lokale Aktions-

pläne erarbeitet und implementiert werden.
Durch die Entwicklung der lokalen Aktions-
pläne wird die Qualitätssicherung der Institu-
tionen und des Programms gesichert. Eine
Qualitätssicherung kann gewährleistet werden,
wenn auf Grundlage des E & C Programms
eine differenzierte Problembeschreibung und
Bedarfsanalyse in den Gebieten der Sozialen
Stadt/ E & C durchgeführt wird. Auf Grundlage
dieser Daten müssen strategische Entwick-
lungsziele erarbeitet werden. Diese strategi-
schen Ziele können nur umgesetzt werden,
indem die betreffenden Ämter/Ressorts ermit-
telt und zur Zusammenarbeit motiviert werden.
Fördermöglichkeiten der Städte und Gemein-
den des Landes und des Bundes müssen eru-
iert und feststehende Förderstrukturen neu
ausgerichtet werden, damit sie vor Ort Wirkung
erhalten, ohne sich in Förderketten zu verlieren. 

Eine Reform der Jugendhilfe kann nur voran-
getrieben werden, indem neben dem Vorhan-
denen, das Neue gestellt und in die Diskussion
mit den anderen Trägern und Ämtern einge-
bracht wird. In  Zeiten von leeren Haushalts-
kassen und geringen Handlungsspielräumen
der Kommunen und Gemeinden fällt dies
schwer, hier stellt der Ansatz der Lokalen Akti-
onspläne einen innovativen Handlungsansatz
zur Lösung von sozialen Problemlagen da. Aus
diesem Grund kann es nicht darum gehen, zu-
sätzlich neue Programme aufzulegen um Pro-
blemlagen zu lösen, sondern darum, Ideen zu
entwickeln und Programme aufeinander abzu-
stimmen, die in lokalen Aktionsplänen mün-
den. Eine größtmögliche Bündelung von Res-
sourcen durch lokale Verbünde zu erreichen,
wird das Modell der Zukunft sein.

E&C – Ein Programm mit Perspektive 

Das E & C Programm stellt keine zusätzlichen
Mittel zur Verfügung, sondern bietet ein Kom-
munikationsdach.

Das E & C Programm ist aus verschiedenen
Aktivitäten, Programmteilen und Arbeitsschrit-
ten zusammengesetzt. Das E & C Dach bündelt
verschiedene Zuständigkeiten und Trägerstruk-
turen, Institutionen und Praxisfelder. Damit das
Programm keine Sammlung von einzelnen Ak-
tivitäten, die nach innen und außen nicht trans-
parent sind ist, wurde die Regiestelle E & C ein-
gerichtet.

Die zuvor genannte Fülle an Herausforderun-
gen, Aufgaben und Ideen hören sich schwer zu
bewältigen an. Die Aufgabe, diesen Prozess
bundesweit zu koordinieren, Netzwerkbildung
anzuregen, Fachaustausch zu organisieren, Ko-
operationen herzustellen und bei Bedarf fachli-
che Hilfestellung zu gewährleisten hat die Re-
giestelle E & C der Stiftung SPI. Die Regiestelle
ist mit einer stellvertretenden Projektleitung,
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drei Projektmanagern und zwei Verwaltungs-
kräften ausgestattet. Die Durchführung des E &
C Konzeptes mit einer schmal dimensionierten
Regiestelle erscheint auf den ersten Blick nicht
einfach. 

Das Konzept ist davon ausgegangen, dass es
unrealistisch ist E & C Spezialist auf allen fach-
lichen Gebieten zu sein. Die Lösung von allen
Problemen in den über 200 E & C Gebieten
durch die Regiestelle wird nicht möglich sein.
Das Programm setzt auf den Wissenstransfer
der Personen die sich an dem E & C Programm
beteiligen. Die Regiestelle versteht sich als
Kontaktstelle und Informationsdrehscheibe,
Task force zur Unterstützung örtlicher Imple-
mentierungsprozessen, als Mediator um Aus-
handlungsprozesse zu begleiten und zu unter-
stützen, sowie als Kooperationsagentur die die
verschiedenen Partner zusammenbringt, um
Lern- und Kooperationsprozesse zwischen den
Akteuren in den E & C Gebieten anzubieten. 

Ein wesentlicher Schwerpunkt der Regie-
stelle ist aus diesem Grund der Aufbau und das
Nutzen von Kommunikationsstrukturen durch
Medien. Durch die Einrichtung solcher Struktu-
ren wird es möglich, sein mit und durch die Ak-
teure deren Erfahrungen, gute Arbeitsansätze
und Projekte herauszufinden und bundesweit
weiterzuleiten. Das Hauptkommunikations- und
Informationsmittel ist die Einrichtung der Inter-
netseite www.eundc.de. 

Auf der Homepage werden alle Akteure und
Kooperanten der E & C Gebiete mit Adresse,
Telefonnummer, eMail aufgeführt sein. Da-
durch besteht die Möglichkeit, jeder Zeit Kon-
takte untereinander zu knüpfen, Erfahrungen
auszutauschen und Kooperationen herzustel-
len. Aktuelle Informationen und Fachdiskurse
können abgerufen und Diskussionslisten ge-
führt werden. Über einen Newsletter werden
auf Wunsch aktuelle Informationen kontinuier-
lich zugesandt. Die eingesetzte neue Internet-
technologie bietet den Akteuren die Möglich-
keit ihrer Probleme selbst zu bearbeiten und zu
lösen. Das Wissen und die Erfahrung der Ak-
teure wird von der Regiestelle aufgearbeitet,
damit dieses allen zur Verfügung gestellt wer-
den kann. 

Ein anderen Schwerpunkt sind Fachtagun-
gen, die eine Möglichkeit bieten, sich weiter zu
qualifizieren und in den fachlichen Dialog zu
treten. Die Tagungen haben unterschiedliche
Konzeptionen und Ziele, finden jeweils zwei
mal im Jahr statt und sind in drei Gruppen un-
terteilt. Die erste Gruppe sind die Zielgruppen-
konferenzen die bundesweit ausgerichtet wer-
den. Die einzelnen Zielgruppen unterteilen sich
in Quartiersmanager, Städte- und Gemeinde-
vertreter einzelner Ämter, sowie bundeszen-
trale Träger, die über den Kinder- und Jugend-

plan gefördert werden. 
Das zweite Konferenzangebote sind Regio-

nalkonferenzen auf der die Zielgruppen und
Länderministerien auf regionaler Ebene zu-
sammentreffen, um in den Fachaustausch zu
treten und Feinabstimmungen für die Arbeit in
den Städten und Gemeinden treffen zu können. 

Die dritte Form der Konferenzen sind bun-
desweit stattfindenden Fachforen, die ein An-
gebot für alle interessierten Zielgruppen, Ak-
teure und Fachleute sind. 

Die Ergebnisse und Planungen der einzelnen
Veranstaltung werden durch die Regiestelle
aufgearbeitet, veröffentlicht und zeitnah in das
Gesamtprogramm eingebracht. Dies macht
deutlich, dass das Programm durch die Perso-
nen gestaltet wird, die sich aktiv in den Prozess
einbringen.



Christian Lüders 

Aufgabenstruktur und Vor-

haben des DJI im Rahmen

der wissenschaftlichen 

Begleitung des Programms

E&C

Das Programm E & C, dessen Struktur und
Philosophie in den vorhergehenden Beiträgen
ausführlich vorgestellt wurde, wird durch meh-
rere Projekte wissenschaftlich begleitet. Es sind
mehrere Begleitprojekte, weil das Programm
eine Reihe eigenständiger Programmbausteine
enthält, die zur „Unterfütterung“ der Strategie
von E & C auch mit eigenen finanziellen Mitteln
und je eigenen wissenschaftlichen Begleitpro-
jekten ausgestattet sind. Dies macht die Anlage
auf den ersten Blick ein wenig unübersichtlich.
Deshalb sollen im folgenden zunächst die vier
eigenständigen Programmbausteine kurz er-
wähnt werden.

Das Programm Freiwilliges Soziales Trai-
ningsjahr bietet benachteiligten Jugendlichen,
die am Übergang von Schule in den Beruf
scheitern oder zu scheitern drohen, da sie von
Berufbildungs- und Qualifizierungsmaßnah-
men nicht erreicht werde, neue Perspektiven.
Im Rahmen des sozialen Trainingsjahres kön-
nen diese Jugendlichen praktische Arbeitser-
fahrungen machen und durch zertifizierte Qua-
lifizierungen einen besseren Zugang zu Ausbil-
dung und Beruf erwerben. 

Durch den Programmbaustein „Struktur-
schwache ländliche Regionen – Netzwerk und
Ehrenamt“. wird die Aufmerksamkeit von E &
C, die sich im Anschluss an das Programm „so-
ziale Stadt“ zunächst auf die städtischen
Räume konzentriert, auf ländliche Regionen er-
weitert. Damit soll betont werden, dass es
neben den städtischen sozialen Brennpunkten
auch einen Entwicklungs- und Förderbedarf im
ländlichen Raum gibt. Das Programm zielt auf
die Entwicklung, Förderung und den Ausbau
bürgerschaftlicher bzw. ehrenamtlicher Netz-
werke mit und für benachteiligte Jugendliche
zusätzlich zur bestehenden offenen und ver-
bindlichen Jugendarbeit. Alle Flächenländer
haben bereits eine Region gemeldet, in der
zukünftig durch E & C – auch finanziell geför-
dert – ehrenamtliche Strukturen Unterstützung
finden werden.

Das Programm „Arbeitsweltbezogene Ju-
gendsozialarbeit“, das schon über einen länge-
ren Zeitraum existiert, ist ebenfalls integraler
Bestandteil von E & C, da insbesondere die
Frage der beruflichen Integration von benach-
teiligten Jugendlichen ein Kernproblem dar-

stellt, das zu den Aufgabenfeldern von E & C
gehört.

Im Zentrum des Programmbausteins „Inter-
kulturelles Netzwerk der Jugendsozialarbeit im
Sozialraum“ stehen Jugendlichen mit Migrati-
onshintergründen. Das Programm erprobt mo-
dellhaft eine Öffnung der Jugendgemein-
schaftswerke für alle Migrantinnen und Mi-
granten an – also sowohl für junge Aussiedle-
rinnen und Aussiedler als auch alle
nicht-deutschen Jugendlichen.

Alle genannten Programmbausteine verfü-
gen  über eigene wissenschaftlichen Begleit-
projekte.

Gegenwärtiger Stand der 
wissenschaftlichen Begleitung

Die wissenschaftliche Begleitforschung der
genannten Programmbausteine von E & C sind
ebenso wie die wissenschaftliche Begleitung
des Gesamtprogramms beim Deutschen Ju-
gendinstitut in München und Leipzig angesie-
delt. Aufgabe der wissenschaftlichen Beglei-
tung ist es, die Entwicklungen des Programmes
zu dokumentieren, seine Effekte in ausgewähl-
ten Bereichen zu überprüfen und Hinweise für
die Weiterentwicklung des Programms zu
geben. Entsprechend der Philosophie von E &
C sieht sich die wissenschaftliche Begleitung
der E & C Programme vor allem als Kooperati-
onspartner für alle am Programm Beteiligten. 

Seinen konkreten Ausdruck findet dies nicht
nur in der engen Zusammenarbeit der Begleit-
projekte untereinander, mit dem SPI, mit den
Partnern in den Stadtteilen, sondern auch in
der mittlerweile vertraglich vereinbarten Zu-
sammenarbeit mit der wissenschaftlichen Be-
gleitung des Programmes „Soziale Stadt“, die
beim Deutschen Institut für Urbanistik (difu) an-
gesiedelt ist. Um Doppelbelastungen für die
Untersuchungsregionen zu vermeiden, wurde
ein Kooperationsvertrag zwischen dem DIFU
und dem DJI abgeschlossen, Darüber hinaus
soll der Versuch unternommen werden, Ergeb-
nisse aus beiden Instituten zusammenzu-
führen, um so zu einer breiteren Datengrund-
lage zu kommen. Im Mittelpunkt der Untersu-
chungen des DJI stehen kinder- und jugendpo-
litische Fragestellungen, während die
Untersuchungen des DIFU eher stadtentwick-
lungspolitische Fragestellungen betreffen.

Aus der Sicht von E & C sind die Kinder- und
Jugendplan-geförderten Träger des Bundes die
ersten Ansprechpartner. In einer jährlichen Ab-
frage sollen die Aktivitäten in den einzelnen
Standorten dokumentiert werden. Die Doku-
mentation aller beteiligten Standorte bezieht
sich zunächst auf eine Analyse der Gegeben-
heiten vor Ort. 
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In einem zweiten Schritt folgt dann die Un-
tersuchung innovativer Einrichtungen, Strate-
gien und Arbeitsansätze. Hierbei kommt es we-
niger auf die bloße Darstellung einzelner Pro-
jekte an, sondern vielmehr auf die zum Erfolg
führende Strategie, die jeweiligen Vorausset-
zungen und Rahmenbedingungen und die kon-
zeptionellen Prämissen. Innovative Projekte
sollen in einer Datenbank zugänglich gemacht
werden, die dann für einen Fachaustausch den
Akteuren von E & C zur Verfügung gestellt wird,
so dass auch von Seiten des DJI ein Beitrag
zum Erfahrungstransfer erstellt wird.

Da es im Rahmen der wissenschaftlichen Be-
gleitforschung durch die vier Mitarbeiter/innen
des DJI nicht möglich ist, alle schon jetzt ge-
meldeten und zukünftig noch weitere Standorte
kontinuierlich zu begleiten, werden ca. 15 Mo-
dellstandorte ausgewählt. Die Auswahl der
Standorte basiert auf Vorschlägen der bundes-
zentralen Träger, die vom Kinder- und Jugend-
plan gefördert werden. Insgesamt wurden dem
DJI 80 Vorschläge für näher zu untersuchende
Stadtteile unterbreitet. Diese Standorte wurden
gesichtet und von ihnen werden die 15 Stan-
dorte, die gezielt betrachtet werden sollen, aus-
gewählt. Ausschlusskriterien für die Wahl zum
Modellstandort waren z.B. die Nichtzugehörig-
keit zum Programm „Die Soziale Stadt“ oder
die Auswahl des Stadtteils als Modellstandort
des Deutschen Instituts für Urbanistik.

Die zentralen Fragestellungen bei der Unter-
suchung der 15 E&C - Modell-Standorte lauten: 

Mit Hilfe welcher Konzepte und Strategien

und unter welchen Rahmenbedingungen

gelingt es, das Prinzip der Ressourcenorien-

tierung in Bezug auf Kinder und Jugendliche

in den Stadtteilen umzusetzen?

Ein zentrales Prinzip von E&C ist die Res-
sourcenorientierung. Die Diskussion in der Kin-
der- und Jugendhilfe zeigt jedoch, dass Res-
sourcenorientierung oft als bloße Programm-
formel Verwendung findet, und wenn sie den-
noch einmal umgesetzt wird, so bezieht sie sich
nur unzureichend auf  benachteiligte Stadtteile.
Die Ressourcen „schwieriger“ oder benachtei-
ligter Kinder und Jugendliche sowie Kinder
und Jugendlicher mit Migrationshintergrund
stehen nur selten im Zentrum der Aufmerk-
samkeit – und die Frage, wie diese Ressourcen
in der alltäglichen Arbeit der Kinder- und Ju-
gendhilfe genutzt werden können, welche Ver-
fahren und Strategien sich dabei als hilfreich
erweisen, ist – vorsichtig ausgedrückt – bislang
wenig diskutiert.

Eine wesentliche Aufgabe der Begleitfor-
schung ist es, hier genauer zu untersuchen,
welche Strategien und Konzepte eingesetzt
werden, um Ressourcen von Kindern und Ju-

gendlichen in den Modellstandorten zu nutzen,
vor allem im Hinblick auf präventive Gesichts-
punkte, auf gesellschaftliche Integration und
Mitgestaltung der eigenen Lebensverhältnisse.
In diesem Zusammenhang ist weiterhin die ge-
naue Untersuchung und Dokumentation der
fördernden oder behindernden Rahmenbedin-
gungen, die ein Ansetzen an den vorhandenen
Ressourcen erleichtern bzw. behindern, wichti-
ger Bestandteil der wissenschaftlichen Beglei-
tung durch das DJI. 

Mit Hilfe welcher Konzepte und Strategien

und unter welchen Rahmenbedingungen

gelingt es die sozialräumlichen Vernetzungen

in den Stadtteilen zu verbessern?

Bei der Untersuchung der sozialräumlichen
Vernetzung soll es nicht vorrangig um die Ver-
netzung innerhalb der Kinder- und Jugendhilfe
gehen, sondern es soll insbesondere der Frage
nachgegangen werden, welche Strategien sind
vorhanden, um im Interesse der Kinder und Ju-
gendlichen Vernetzungsformen zu entwickeln,
die alle weiteren „Zuständigkeiten“, wie die
oftmals fehlenden Kopperationen mit Schulen,
den Arbeits- und Gesundheitsverwaltungen,
der Polizei und der Städteplanung u.a. mit ein-
zubeziehen. 

Auch bei dieser Fragestellung kommt der ge-
nauen Untersuchung und Dokumentation der
förderlichen oder behindernden strukturellen
Rahmenbedingungen eine besondere Bedeu-
tung zu.

Um dieses Vorhaben zu realisieren, ist für das
DJI die möglichst umfassende Kenntnis der
kommunalen Strukturen, der Projekte und Gre-
mien, die Zusammenarbeit organisieren, not-
wendig. Nur so können Ergebnisse – auch für
die Kommunen und Einrichtungen in den
Stadtteilen – schnell zurückgespiegelt und für
die weitere Entwicklung des Programms nutz-
bar gemacht werden. Für das lernende Pro-
gramm E&C ist deshalb im Interesse einer Ver-
besserung der Entwicklung und der Chancen
junger Menschen in den sozialen Brennpunkten
eine enge Zusammenarbeit zwischen der wis-
senschaftlichen Begleitung, der Regiestelle,
den Ansprechpartnern in den Kommunen und
den Praktikerinnen und Praktikern vor Ort un-
abdingbar.
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Zusammenfassung der 

Arbeitsgruppenergebnisse

Die Startkonferenz der Städte und Gemein-
den verfolgte unterschiedliche Zielsetzungen.
Zum einen diente sie dem Kennenlernen der
kommunalen Vertreter/innen als wesentliche
Akteure des Programms und den
Mitarbeiter/innen und zukünftigen Ansprech-
partner/innen bei der Regiestelle E&C bei der
Stiftung SPI. 

Zum anderen sollte die Konferenz genutzt
werden, Erwartungshaltungen und Wünsche zu
artikulieren und zu diskutieren, um schon zu
einem möglichst frühen Zeitpunkt mögliche
Hemmnisse und Hinderungen zu minimieren. 

Während durch die Beiträge der beteiligten
Institutionen (BMFSFJ, DJI und Stiftung SPI)
die Rahmenbedingungen für einen aus ihrer
Sicht erfolgreichen Start und Verlauf des Pro-
gramms E&C dargestellt wurden, war das Ziel
der Arbeitsgruppe den Teilnehmenden die
Möglichkeit zu geben, ihrerseits Wünsche und
Erwartungen an die Regiestelle zu äußern und
(Nach)-Fragen zu E&C zu formulieren.

Faßt man die genannten Fragestellungen der
Teilnehmer/innen aus den drei Arbeitsgruppen
zusammen, so ergaben sich grob folgende
Schwerpunktsetzungen:

A. Nachfragen an die Programmstruktur E&C

und an die Unterstützungsmöglichkeiten der

Regiestelle E&C

Einige Fragen bezogen sich konkret auf die
Unterbausteine des Programms E&C und hier
insbesondere auf Verflechtungen des „Freiwil-
ligen Sozialen Trainingsjahres“ und das „Inter-
kulturelle Netzwerk der Jugendsozialarbeit im
Sozialraum mit den Aufgabenbereichen der Re-
giestelle E&C.

Weitere Nachfragen hatten inhaltliche The-
menstellungen und deren Bezug zu E&C im
Fokus. Genannt wurden:
" Einbeziehung des Themas Rechtsextremis-

mus.
" Qualitätssicherungsmodelle innerhalb des

Programms.
"Möglichkeiten der Gewinnung und Beteili-

gung der Bürger vor Ort.
" Verwaltungsreform und der Bezug zu E&C.
" Beteiligungsmodelle für Kinder und Ju-

gendliche.

Finanzierungsmöglichkeiten innerhalb des

Programms E&C und Schaffung von Nachhal-

tigkeit

Dieser Fragenkomplex nahm innerhalb der
Diskussion in den Arbeitsgruppen einen größe-
ren Raum ein, so dass von Seiten der Modera-
tion in allen Arbeitsgruppen nochmals intensi-
ver auf die Philosophie des Programms E& C
und die direkten Finanzierungsmöglichkeiten
innerhalb von E&C eingegangen wurde. 

Diskutiert wurden insbesondere folgende
Fragestellungen
" Möglichkeiten der flexiblen und zeitnahen

Finanzierung für Projekte im Rahmen von E&C.
(Konkrete Projektförderungsmodelle)
" Flexibler Umgang mit Haushaltsrichtlinien

zur Verwirklichung von Projekten für Kinder
und Jugendliche.
" Kenntnis und Anwendung der Richtlinien

zur Förderung nicht-investiver Maßnahmen im
Rahmen des  Programms „Die Soziale Stadt“. 
" Sicherstellung der Nachhaltigkeit des Pro-

gramms E&C über den Programmzeitraum von
drei Jahren hinaus.

Der Bereich der möglichen Finanzierung
durch EU-Förderprogramme spielte bei der
Kartenabfrage (sowohl bezüglich der Nachfra-
gen als auch der Wünsche und Erwartungen) in
allen drei Arbeitsgruppen eine wichtige Rolle,
die durch die in den Referaten am Vormittag
eingebrachten Statements noch verstärkt
wurde.

In der Diskussion wurde nochmals auf die
Rahmenbedingungen eingegangen unter
denen EU-Fördermöglichkeiten gegeben sind.
So wurde darauf verwiesen, dass eine Kofinan-
zierung von EU-Strukturfondsmitteln (ESF,
EFRE) für die Entwicklung und Erneuerung
städtischer Problemgebiete 2000 bis 2006 aus
Mitteln der Bund-Länder-Programme „Städte-
bauförderung“ und „Stadtteile mit besonde-
rem Entwicklungsbedarf – Die Soziale Stadt“
möglich sind. Jedoch wird darauf verwiesen,
dass das Merkmal der „Zusätzlichkeit“ beson-
ders zu beachten ist. 

Der Regiestelle kommt im Bereich der EU-
Fördermöglichkeiten die Rolle einer unterstüt-
zenden Trägerberatung zu.
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Vernetzungen und Bündnisbildungen 

innerhalb von E&C

Die im Rahmen dieser Diskussion einge-
brachten Fragestellungen lassen sich unter fol-
genden Überschriften zusammenfassen:
" Gewinnung städtischer Verwaltung und

Gremien für die Ziele von E&C.
" Gewinnung von anderen Politikfeldern für

die Durchführung von E&C Projekten.
" Herstellung lokaler Netzwerke zur Förde-

rung von Kindern und Jugendlichen.
" Neue Wege der Zusammenarbeit mit den

freien Trägern der Kinder- und Jugendhilfe.
"Gewinnung und Beteiligung der Bürger vor

Ort.
Eine Vielzahl von Fragestellungen bezog sich

weiterhin auf die Vernetzung zwischen den
Bundesprogrammen E&C und „Die soziale
Stadt“.

B. Wünsche und Erwartungen an die Regie-

stelle E&C

Die Wünsche und Erwartungen der Teilneh-
menden der drei Arbeitsgruppen bezogen sich
vorrangig auf die Unterstützung der Akteure
bei der Umsetzung von E&C vor Ort. Auch wird
von der Regiestelle erwartet, dass sie bei der
Beseitigung von Behinderungen und Hemm-
nissen Hilfestellung auch in Form direkter Mo-
deration vor Ort anbietet. 

Zusammengefaßt bezogen sich die Erwar-
tungen und Wünsche auf folgende Bereiche:
" Unterstützung bei der Entwicklung und

Durchführung von Projektideen im Rahmen
von E&C.
" Hilfestellung beim Aufbau lokaler Netz-

werke.
In Annäherung an den Diskussionsverlauf zu

den Fragestellungen zu Finanzierungsmöglich-
keiten innerhalb des Programms richteten sich
bezüglich der Erwartungen und Wünsche an
die Regiestelle auch in diesem Diskussions-
block eine große Anzahl von Meldungen auf
Unterstützungsmöglichkeiten bei der Erstel-
lung von Finanzierungskonzepten.

Einen weiteren Schwerpunkt in der Arbeits-
gruppendiskussion stellten die Erwartungen
hinsichtlich einer Unterstützung von Koopera-
tionsformen auf unterschiedlichen Ebenen,
sowie die Sicherstellung des Erfahrungsaus-
tausches der Städte- und Gemeindevertreter
aus den E&C Programmgebieten dar. 

Hier lauten die zusammengefassten The-
menüberschriften:
" Transfer von Projektergebnissen und Vor-

stellung guter Praxismodelle.
" Regelmäßige und zeitnahe Information

über das Programm E&C und aktuelle Entwick-
lungen im Themenfeld von E&C .
" Organisation des Fachaustausches.

" Rückkopplung der Konferenzergebnisse
und der Zusammenarbeit mit den Städten und
Gemeinden an Bund und Länder.
" Gewährleistung der Kooperation und Ab-

stimmung mit dem Programm „Die Soziale
Stadt“.

In Diskussion über diese Themenstellungen
wurde von Seiten der
Registellenmitarbeiter/innen auf die besondere
Bedeutung des Internets im Bereich des Infor-
mationsmanagements der Regiestelle hinge-
wiesen. Alle Akteure von E&C sollen zeitnah
durch aktuelle Beiträge / Newsletter informiert
werden. Für den Austausch untereinander wer-
den Diskussionslisten erstellt. 


